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Indem ich diese Stätte betrete, fühle ich tief ergriffen und be- 
stürmt von den Regungen eines 'vielbewegten Gemüthes, . dass 
ich heute mehr wie je der Nachsicht dieser verehrten Versamm- 
lung bedarf. Denn so oft ich in den jüngst vergangenen Ta- 
gen die Gedanken und Empfindungen zu ordnen bemüht war, 
welche die Voraussicht dieser ernsten und • feierlichen Stunde 
wechselnd in mir erstehen liess, immer fühlte ich mich übermannt 
durch das Gewicht der schweren und ernsten Verpflichtungen, die 
ich einzugehen im Begriff bin, immer wechselten Zuversicht und 

Freudigkeit mit ernstem, fast zaghaftem Bedenken, und die nicht 

/ 

Stunden , sondern Tage und Wochen ernster und aufmerksamer 
Selbstprüfung haben es noch nicht vermocht, den ruhigen Gleich- 
muth eines mit sich vollkommen einigen und in sich sichern Ge- 
müths zu bewirken. Und gewiss, wäre es anders, ich müsste 
mich eines Leichtsinns anklagen, den an Andern in gleicher 
Lage zu verurtheilen ich der Erste sein würde. Es galt ja die 
Entscheidung über eine wesentlich veränderte Richtung meines 
ganzen Lebens, es handelte sich um ein Amt, dessen hohe und 
schwierige Aufgabe mir wohl bekannt war, und das, wie es nie 
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in dem Bereich meiner Hoffnungen gelegen hatte, auch nie das 
Ziel meiner Wünsche gewesen war: in diesem Fall auch um die 
Amtsnachfolge eines Mannes , dessen Verdienste um diese An- 

t 

stalt, bezeugt durch die Blüte derselben während seiner viel- 
jährigen Wirksamkeit in mir als seinem Nachfolger das Gefühl 
minderer Befähigung hervorrufen ; ich sollte ferner an die 
Spitze eines Kollegiums treten, dessen blosses Mitglied zu sein 
eine meinen Wünschen vollkommen genügende Auszeichnung war, 
sollte einer zahlreichen , zum Theii aus weiter Ferne uns anver- 
trauten Jugend nicht blos Lehrer und Erzieher, sondern von nun 
an auch Vertreter ihrer fernen Väter und Mütter sein. 

Gewiss Bedenken ernster Art, die zu gewissenhafter Selbst- 
prüfung mahnen mussten: ich habe sie mir. nicht erspart» Allein, 
täuscht mich anders ihr Ausfall nicht, so werden diese Bedenken 
zu eben so vielen und noch stärkeren Aufforderungen und Er- 
muthigungen. Worin ich diese finde? — Ich finde sie in dem 
entgegenkommenden Vertrauen der Jugend, in dem ausgesproclie* 
nen Wunsch meiner Kollegen, in dem durch die höchste Behö’rde 

mir kund gethanen Willen meines erhabenen Landesherrn, ich 

» 

finde sie endlich und allermeist in dem Glauben, i dass es ein höhe- 
rer Ruf ist, der an mich ergeht, der Ruf Gottes. — In der 
That, wo Gründe von solchem Gewicht vorhanden sind und wie 
eben so viele Sonnen die neue Lebensbahn erhellen, darf auch der 
Zaghafteste nicht bangen: aber vielleicht täusche ich mich und 
gebe Hoffnungen und Erwartungen Raum, die nur Wünsche und 
die Ausflüsse eines ihrer bedürftigen Gemüths sind: 1 — • zuerst, 
darf ich wirklich auf das entgegenkommende . Vertrauen der Ju- 
gend hoffen, der Jugend, zu der ich, wie einst Pyrrbus zu seinen 
Epiroten, sprechen möchte: ihr seid meine Schwingen — -?* Wenn 
anders 'in den Erfahrungen . der ' Vergangenheit eine Bürgschaft 
für die Zukunft gegeben ist,.. so darf ich es, darf ich erwarten, 
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dass das Vertrauen der Jugend, welches den schönsten Schmuck 
meines 21jährigen Amtslebens gebildet hat, auch jetzt, wie mir 
versichert wird, willig und gern mir entgegenkomme. Laut und 
freudig bekenne ich es , dass ich es immer als eine besondere 
Gnade Gottes mit demüthigem Danke erkannt habe, dass ich mein 
Amt allezeit habe mit Freuden thun können, dass ich von absicht- 
lichen Kränkungen, öffentlichen oder geheimen,' nichts weiss, Ge- 
horsamsverweigerung , so weit sie meine Person betrifft, nicht 
kenne, wohl aber viele Beweise nachhaltiger, weit über die 
Schulzeit hinausreichender Anhänglichkeit und Treue im Herzen 
trage. Und nach solchen Erfahrungen sollte ich zweifeln können, 
dass, womit mein Leben bis jetzt gesegnet war, von heute an 
oder in Zukunft mir entstehen könnte, da trotz wesentlich ver- 
änderter Stellung, das, was mir solche Blüten und Früchte trug, 
meine Gesinnungs- und Handlungsweise, dieselbe bleibt? Nein, ich 
will und kann es nicht sondern würde, wäre es mir auch nicht 
ausgesprochen, in der Ueberzeugung, dass Liebe allezeit Liebe 
weckt, an dem entgegenkommenden Vertrauen der Jugend nicht 
zweifeln. - * , i, 

. . Und wie könnte ich es an dem Wunsche meiner Kollegen? 
von dem theuren Manne an, der heute aus unsrem Verbände schei- 
det, bis auf die jüngsten Mitglieder unseres Kollegiums ist Nie- 
mand , von dem ich annehmen konnte , dass ihm meine Berufung 
zum neuen Amte missliebig sei. Ich darf diess sagen, weil es 
mir von ihnen selbst versichert worden ist, und scheue mich nicht 
es zu sagen, weil ich den * Schein einer Bescheidenheit verschmähe, 
die aus schwächlichen Rücksichten die Person zugleich mit der 
Sache fallen lässt. Und ausserdem , . wie sollte der an der Auf- 
richtigkeit dieses Wunsches den mindesten Zweifel hegen, der ein 
so seltnes Glück zu preisen hat, wie ich es darf? blicke ich 
zurück auf den ganzen Zeitraum, seit welchem ich diesem Kol- 
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legi um anzugebören die Ehre habe, so kann ich aus den 21 
Jahren meines Amtslebens nicht eine Stunde nennen, während 
welcher ich einem meiner Amtsgenossen entfremdet, oder gar ihm 
verfeindet gewesen wäre: Verschiedenheit der Ansichten hat Statt 
gefunden und wird und muss Statt finden , aber das Auseinander- 
gehen der Meinungen war stets ein friedliches und freundliches. 
Wohl haben so viele Jahre mannichfache Wechsel und Verände- 
rungen unter den Mitgliedern bewirkt: nicht wenige von denen, 
mit welchen ich in frischester Jugendkraft zusammen wirkte, hat 
ein zum Theil früher Tod uns genommen: wir haben sie alle be- 
trauert, keinen mehr als Dich, unvergesslicher Werner, dessen 
. theures Haupt ich heute vor * allen vermisse ; — wie aber immer 
unser Kollegium sich ergänzen mochte, die einmüthige Gesinnung 
blieb dieselbe, meine Beziehung zu jedem Einzelnen allezeit unge- 
trübt, so dass ich es heute freudig und dankbar aussprechen darfj 
ich folge dem Wunsche meiner Kollegen. 

Aber noch mehr, ich folge auch dem durch die höchste Be- 
hörde an mich ergangenen Ruf meines durchlauchtigsten Landes- 
herrn, des erhabenen Pflegers alles Guten und Schönen und hoch* 
herzigen Beschützers auch dieser Anstalt, die er als ein theures 
Erbtheil seines unvergesslichen Ahnherrn , des in Gott ruhenden 
Herzogs Leopold Friedrich Franz, mit Beweisen seiner be- 
sondere Huld und Gnade auszuzeichnen hochherzig bedacht gewesen 
ist. In diesem seinem Sinne wirkend hat sein hohes Ministerium in 
der Erkenntniss, dass durch die Schulen wie durch eben so viele 
Kanäle durch alle Klassen des Volks ‘ Bildung und Aufklärung 
ströme , dass sie die besten , ja die alleinigen Uebungsstätten der 
künftigen Bürger im Wissen und Können seien, dass, wer die 
Schule habe, die Zukunft habe, der Umgestaltung des gesammten 
Schulwesens vorzügliche Sorge zugewandt. Und dieser Fürsorge 
dankt, es der Lehrerstand , dass er weit entfernt den Vergleich 
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mit .den Berufsgenossen der Nachbarländer scheuen zu dürfen, 
niemals uneingedenk sein sollte, dass er vor tausenden derselben 
bevorzugt sei. Zu keiner Zeit hat es bei uns wissenschaftlichem 
Streben an Förderung, den um ihre Fortbildung Bemüheten an 
Aufmunterung gefehlt: auch ich habe mich wiederhohlter Beweise" 
herzoglicher Gnade zu erfreuen gehabt, und wie das dadurch aus- 
gesprochene allerhöchste Wohlgefallen mir stets ein Sporn . zun» 
Bemühen um pflichtgetreue Amtsführung gewesen ist, so muss ich 
jetzt nicht blos aus pflicbtgemässem Gehorsam, sondern mit willi- 
ger Freudigkeit es aussprecben, ich folge dem Ruf meines erha- 
benen Landesberrn. > • 

\ 

Aber ich würde es nicht können mit der freudigen Zuversicht 

i 

des Gelingens, würde nicht hoffen dürfen das Vertrauen der Ju- 
gend rechtfertigen, den Wünschen meiner Amtsgenossen ent- 
sprechen zu können, .käme nicht ein letzter, jede andere Rück- 
sicht überwiegender Grund hinzu. • Ich wäre des Amtes , das ich 
heute antrete, nicht werth, thäte ich es nicht in dem zuversicht- 
lichen Glauben, dass der höhere Wille, der unser aller Schicksale 
leitet, auch mir diese neue Bahn. meines Lebens . * anweist, dass 
es der Ruf Gottes ist, der an mich ergeht. — Ja, dieser Glaube 
ist es, der in den Stunden, wo mein Entschluss schwankte und 
mein Herz mit Zweifel und Bangigkeit erfüllt war , mir Muth und 
Vertrauen und freudige Zuversicht verlieh. Wenn ich den ganzen 
Gang meines Lebens, die schmerzensreichen Prüfungen, die auch 
mir nicht erspart waren , die ungleich grossem und reichern Seg- 
nungen, durch die es begnadigt worden, betrachtete, wie konnte 
ich mein Auge verschliessen vor den immer und überall sichtbaren 
Spuren seiner weisen und gütigen Führung? Musste ich nicht 
schon darin einen von Tausenden beneideten Vorzug erblicken, 
dass ich in meiner Vaterstadt, ungetrennt von so vielem, was 
meinem Herzen theuer ist, zu wirken berufen worden, dass die 
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ehrwürdige vieltheure Anstalt, welche die Pflegerin meiner Jugend 
gewesen» hinfort meiner Leitung . unvertraut sein solle» dass ge- 
rade mit solchen mir innig verbundenen Amtsgenossen Zucht und 
Unterricht einer Jugend» die mir Vertrauen schenkt, mir über- 
tragen werde dass • ich in meinem nächsten Vorgesetzten einen 
Mann zu ehren habe» der mir persönlich innig befreundet nicht 
autbören wird » seine besondere Tbeilnahme einer Anstalt zu 
schenken, die mit seinem Lehen verwachsen ist, und dass ich 
dies Amt antrete in einem Alter, wo, was die Jahre an Jagend- 
feuer geschwächt haben könnten, durch Uebung und Erfahrung 
ersetzt werden mag, deren Mangel die frühem Jahre gefährdet? — 
Wenn ich solches. und ähnliches erwog und in Allem und Jedem, 
in dem, was wir Menschen klein und was wir gross nennen, die 
unverkennbarsten Beweise gnadenreicher Führung meines ganzen 
Lebetis wahrnahm, wie konnte ich anders, als in freudiger Zu- 
versicht sprechen : es ist der Ruf Gottes, der an mich ergeht, ich 
folge ihm. - . : 

Aber wie soll ich ihm folgen, wie dem Willen der höchsten 
Behörde ; genügen , dem Wunsche - meiner Amtsgenossen • ent- 
sprechen und das Vertrauen der Jugend rechtfertigen ? Die Ant- 
wort scheint einfach : durch Pflichttreue und gewissenhafte Amts- 
führung ; allein worin ich diese setze und wie ich meine neue 
Stellung auffasse, darüber bedarf es einiger Worte, die über die 
Grundsätze Rechenschaft geben sollen, die mich in meiner Amts- 
führung leiten werden. 

Das Gymnasium soll, wie sein Name besagt, eine Stätte 
sein, wo Gymnastik des Geistes getrieben , d. h. der Schüler zu 
einer gleichmässigen > Entwicklung seiner Anlagen und Kräfte 
geleitet und zu der Freiheit des Geistes geführt wird, die zur 
Aufnahme und Fortbildung der Wissenschaften nothwendig ist, 
mit einem Wort, Zweck des Gymnasiums ist Erweckung und Be- 
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festigung des wissenschaftlichen Sinnes. Daraus folgt von selbst, 
dass Forderungen von solcher Verkehrtheit abzuweisen sind, wie 
sie die neueste Zeit an die Gymnasien häufig hat stellen sehen, 
wo man Gymnasien mit Fachschulen verwechselnd in dem eiligen 
Erwerbsdrang unsrer ungeduldigen Zeit heute gelehrt wünschte, 
was morgen Brod gewähre, und zwar viel und reichliches Brod 
und wo » möglich wenig Arbeit, uneingedenk, dass nicht diese 
oder jene Wissenschaft, sondern „die Wissenschaft ganz im 
Allgemeinen die bewegende Seele der Gymnasien sei 8 *. 

Um diese Bestimmung zu erfüllen, genügt es nicht den Er* 
werb einer bestimmten, grossem oder geringem Masse von Kennt« 
nissen als das Ziel der Gymnasialbildung hinzustellen: das Gym* 
nasium würde seine Bestimmung nur halb erfüllen, wollte es neben 
der Aufgabe, seine Schüler zu unterrichten, nicht auch die 
Verpflichtung anerkennen, sie zu erziehen, d. h. wollte es ihnen 
blos eine Masse verschiedenartiger Kenntnisse überliefern und nicht 
zugleich ihre Gesinnung läutern, die sittliche Thatkraft stärken, 
den religiösen Sinn wecken und pflegen und so charakterbildend 
diejenige sittliche Selbständigkeit verleihen, die zu erfolgreicher 
Betreibung der Wissenschaften nothwendig ist. Es kann hier 
nicht meine Absicht sein die verschiedenen Bildungsmittel nach 
ihrem Werth und ihrer Bedeutung abwägen zu wollen: ich lasse 
jedem seine Berechtigung : das aber fühle ich mich verpflichtet 
heute und an diesem Orte mit aller Entschiedenheit auszusprechen, 
dass ich zu denen gehöre, die neben dem nationalen das klassische 
und das religiöse Element als die Grundlagen aller Gymnasialbil« 
düng und die Pfeiler der Kultur überhaupt betrachten. Wohl kenne 
ich die Angriffe, welche die neueste Zeit auf das Studium der Al« 
ten hat machen sehen, zum Theil gewiss in der besten Absicht, 
zum Theil aus entschiedener Unkenntuiss, die in seinen Angele* 
genkeiten mitsprechen zu hören nicht blos das Loos des Unterrichts- 
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Wesens ist. Ich spreche nur aus, was Jedermann weiss, wenn ich sage, 
dass den Staat regieren und das Unterrichtswesen refbrmiren und 
Lectionspläne unfertigen zu können, sich jeder Halbwisser zutraut. 
Darum erkläre ich gleich heute heim Antritt meines Amtes, dass 
mich ihre Stimmen nicht kümmern sollen. Tausendmal ist es ge- 
sagt und nicht blos gesagt, sondern auch bewiesen worden für 
Jeden, dem nicht alles Verständniss oder auch nur der gute Wille 
des Verständnisses verschlossen ist, dass so lange wissenschaftliche 
Bildung überhaupt ihre Berechtigung behält, das Studium der Al- 
ten nothwendig bleibt. Nicht blos Nützlichkeitsrücksichten sind 
es, die zu solcher Behauptung berechtigen, wie etwa die, dass die 
alten Sprachen zur Erlernung vieler Wissenschaften unumgänglich 
nöthig sind: es sind Rücksichten höherer und würdigerer Art. Alle 
Fäden unserer Bildung führen nach Griechenland und Rom zurück: 
dort erst finden Kirche ijnd Staat und jegliche Wissenschaft An- 
fangspunkte und Grundlage, dort Schönheit, Maass und Ordnung 
ihre Heimuth, und nur an den Meisterwerken der Griechen und 
Römer kann der Sinn für Schönheit und Geschmack entzündet und 
entwickelt werden : jo, noch mehr, „nur über Griechenland und Rom 
gelangt man in das Reich christlicher Erkenntniss und Wissenschaft.“ 
Und diesen nie versiegenden Born, aus dem die vollendetsten Geister 
aller Zeiten getrunken, will man der Jugend verkümmern, ihr die 
Welt der Schönheit und des Lichts verschliessen, um sie möglichst 

bald in das laute Treiben des täglichen Lebens, in den wogenden 

% 

Wechsel von Erwerb und Genuss zu stossen? „Gewiss“, • sagt 
einer unserer edelsten Schriftsteller, Jean Paul — also kein Plii- 
lolog — „gewiss, die jetzige Menschheit versänke unergründlich 
tief, wenn nicht die Jugend vorher durch den stillen Tempel der 
grossen alten Zeit deu Durchgang zum Jahrmarkt des spätem Le- 
bens nähme.“ 

Ich muss es mir versagen auf einen Gegenstaud weiter einzu- 
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gehen, der für alle Bildung eine Lebensfrage ist: ihn an diesem 
Ort und zu dieser Stunde begründen zu wollen, kann mir nicht in 
den Sinn kommen. Nur über meine Ansichten wollte ich keinen . 
Zweifel obwalten lassen: und dass mit diesen die meiner Kollegen 
im vollkommensten Einklang stehen, habe ich die frohe Genug- 
tuung versichern zu können. Gegen den Vorwurf, den Forde- 
rungen der Zeit nicht gerecht zu werden, denken wir uns durch 
williges Eingehen in die berechtigten Ansprüche zu schützen und 
werden, nie vergessend, dass die Schulen hindern wollen, sich fort- 
während mit dem Geist des Fortschritts zu befruchten, sie tödten 
heisst, den Unterricht in den klassischen Sprachen nicht in gram- 
matischen Formalismus aufgehen lassen oder lauter Philologen bil- 
den wollen. Aber unsern alten Ruf, bei unsern Schülern auf Gründ- 
lichkeit in den Sprachstudien zu dringen, wollen wir festhalten. 

Fragt Jemand nach der Methode, durch die ich und mit mir 
meine Kollegen dies zu bewerkstelligen gedenken, so kann ich 
darauf keine Antwort geben , sondern nur erklären , dass ich allen 
Streit über Methodik, soweit sie nicht den Elementarunterricht be- 
trifft, für unfruchtbar halte; jede Methode ist eine Form, die in 
anderer Hand eine andere Gestalt annimmt. Immer habe ich es 
mit dem Spruch gehalten: es trägt Verstand und rechter Sinn mit 
wenig Kunst sich selber vor, und stets gefunden, dass gesunder 
Menschenverstand, gründliches Wissen, frische Lust am Lehren und 
ein kräftiger Charakter mehr leisten als eingelernte Theorien. 

Als zweite Grundlage der Gymnasialbildung habe ich das re- 
ligiöse Element genanut, weil ihre Aufgabe nur sein kann wissen- 
schaftlich gebildete Christen zu erziehen, eine ächte Erziehung 
aber, die nicht auf religiösem Hoden wurzelt, nicht denkbar ist. 
Religion ist die Lebenswärme des Geistes, die alles Wissen und 
Handeln durchdringt und erst wahrhaft belebt und befruchtet, aber 
nicht die Religion des Indifferentismus der Neuzeit, die sogenannte 
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allgemeine, sondern die e ltrist liehe Religion. Ich schäme mich 
des Evangelii von Christo nicht und hin des vollkommensten Ein~ 
Verständnisses meiner Amtsgenossen , sowie der Billigung unserer 
höchsten Behörde gewiss, wenn ich erkläre, dass unser Gymnasium 
ein christliches sein und bleiben solle, dass wir eingedenk der 
Worte des Apostels: einen andern .Grund kann Niemand legen 
ausser dem,, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus, als die ein- 
. zige Richtschnur unseres Lebens und Lehrens dcu betrachten, der 
Worte des ewigen Lebens -hat und wie ein Fels über alle Wech- 
sel der Jahrhunderte hinausragt« Im Sinne seiner Lehre soll auch 
Zucht und Ordnung, ohne welche kein Gedeihen möglich ist* be- 
gründet sein, im Geist der Liebe, nicht einer matten und schwäch- 
lichen, begütigenden und beschönigenden, sondern einer strengen 
und scharfen Liebe, die eben dadurch Liebe ist, dass sie das Böse 
straft und das Laster züchtigt. Den Lockungen der Genusssucht 

und den zerstreuenden Einflüssen des äussern Lebens werde ich 

> 

zu wehren bemühet sein, des Beifalls und Beistandes aller ver- 
ständigen Eltern gewiss i wo mir wider Verb offen ' dieser abgehen 
sollte* werde; ich das Recht der Schule geltend machen und im 
äussersten Fall auf Entfernung dessen dringen, der sich ihrer Ord- 
nung nicht fugt Nachsichtig gegen Fehler jugendlicher Ueber- 
eilung werde ich mit unnachsichtiger Strenge die Wurzel alles 
Bösen, jene Pest des Herzens verfolgen, die mit ihrem verderb- 
lichen Hauch alle Blüten, des Wahren, Guten und Schönen ver- 
gifte^ die Lüge. . , .. .... 

Das, geliebte Schüler atlznmai, sind die Grundsätze, nach de- 
nen ich mein neues Amt zu führen, durch deren Befolgung ich 
Euer Vertrauen zu rechtfertigen gedenke. Nicht als Fremdling 
trete ich unter Fremde, sondern allen wohlbekaunt, vielen seit Jah- 
reu eng verbunden bringe ich für Jeden ein Herz voll warmer 
Liebe mit. Der Vornehme wie der Niedrige, der Arme wie der 
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Reiche, der Begabte wie der Schwache, alle sollen Tlteil daran 
haben , den grössten die, die sieh ihrer auk würdigsten zeigen. 
Würdig zeigt Ihr Euch der Liehe Eurer Lehrer durch Fleiss und 
Gehorsam, durch feine und löbliche Sitte, durch reinen und un- 
sträflichen Wandel und lautere Wahrhaftigkeit. Aber nicht den 
Gehorsam verlange ich, der aus Furcht vor der Strafe hervorgeht, 
sondern den freudigen und willigen Gehorsam, der aus Achtung 
vor dem Gesetz, aus der Furcht Gottes und der Liebe zu seinen 
Geboten entspringt; nicht den Fleiss, der eine Frucht irgend wel- 
ches Zwanges ist, sondern den ächten treueu Fleiss, der ein Aus- 
fluss des eignen Antriebes ist; nicht zierliche Manieren bei innerer 
Rohheit, noch scheinheiliges Wesen bei verborgener Unkeuschheit, 
sondern die feine Sitte, die der äussere Abdruck innerer Sittlich- 
keit und Bildung ist, den unsträflichen Wandel, : der zu keiner 
Stande das immer wache Auge Gottes scheut. Das, geliebte Schü- 
ler, fordere ich von Euch Allen insgesammt, im besondern von 
Euch, die Ihr als Zöglinge des Pädagogiums meiner besondern Ob- 
hut anvertraut diese Anstalt als Euer Vaterhaus zu betrachten, 

mich lind Eure nächsten Vorgesetzten als Vertreter Eurer Eltern 

# 

zu ehren habt. Freilich, den Segen des Familienlebens kann Euch 
Niemand vollständig ersetzen, gern aber will . ich inein amtliches 
Verhältnis in ein engeres persönliches verkehren. Die Bedingun- 
gen Eures Zusammenlebens beruhen auf den Einwirkungen der 
Zucht und festen Ordnung: wage Niemand sie zu lockern; wider- 
stehet den Verführungen zur Genusssucht und lasset in diese An- 
stalt, nicht eindringen Unkeuschheit und Laster,, die den Leib und 
die Seele tödten, damit Ihr nicht mit zerstörter Jugendblüte heim- 
kehrend zu der Reue des ganzen Lebens den Kummer Eurer El- 
tern fügt, die Euch mit ganz andern Hoftuungeu hierher sandten. 

% 

Seid allezeit ihrer eingedenk, Eurer treuen Eltern, und vergesset 
nie, dass Ihr unter den Augen Gottes wandelt: daun wird Euer 
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ganzes späteres Leben die Erndtc der Jngendaussaat werden, Ihr 
selbst die Zahl derer vermehren, welche diese Anstalt mit Stolz 
ihre Zöglinge nennt. ' 

Indem ich mich jetzt zu Ihnen wende* meine theuren Amts- 

\ 

genossen, habe ich Ihnen vor allem meinen gerührtesten Dank zu 
sagen für die Liebe und Theilnahme , die Sie mir wie bei allen 
Gelegenheiten, so auch jetzt bei der entscheidenden Wendung mei- 
nes Lebens in reichem Maasse erwiesen haben. Mit vielen von 
Ihnen bin ich seit Jahren verbunden* in einigen habe ich das Glück 
frühere Schüler zu sehen und mich ihrer dauernden Anhänglichkeit 
zu freuen. Lassen Sie alle uns wie bisher auch in Zukunft treu 
Zusammenhalten und die alte schöne Einigkeit bewahren, die nicht 
nur die Wurzel alles Gedeihens unsrer Arbeiten, sondern auch die 
wesentlichste Erleichterung unseres mühevollen Berufs ist. Wo 
Einer des Andern Eigentümlichkeit achtet und abweichende An- 
sichten gelten lässt, Alle aber das persönliche Interesse der Suche 
unterordnen , da ist das Gedeihen derselben gesichert und mit der 
Erleichterung auch die Freudigkeit der Berufserfüllung gegeben. 

Lassen Sie uns immer die Wichtigkeit und Schwere unserer Pflich- 
• * 

ten vor Augen haben : auf uns ruhen die Blicke und hoffen die 
Herzen vieler Eltern, die ihr Liebstes unsrer Obhut anvertraut ha- 
ben: rechtfertigen wir dies Vertrauen durch treue Pflichterfüllung 
und achten bei derselben nichts für gering und unbedeutend; die 
Treue auch im Kleinen, die darum nicht eiue kleinliche zu sein 
braucht, ist einer der Prüfsteine des ächten Lehrers und Erziehers. 
Dankbar habe ich die Zusage der mir zunächst stehenden unter 
Ihnen entgegengenommen , mir in allem und jedem treulich zur 
Seite zu stehen: ich meinerseits verspreche Ihnen bei allen Ihren 
Anordnungen die nachdrücklichste Unterstützung meines Amtes, wo 
diese nöthig sein sollte, williges Eingehen in alle billigen Wünsche 
und treue Theilnahme an allen auf gemeinsame wissenschaftliche 
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Fortbildung* gerichteten Bestrebungen. Wenn so Vertrauen und 
Liebe unter uns walten, langmüthige und freundliche, alles ertra- 
gende, glaubende, hoffende und alles duldende Liebe, werden wir 
unter Gottes gnädigem Schutz dieser unserer Anstalt den Ruhm 

* 

einer Stätte gründlicher Bildung und ächter Gottesfurcht erhalten. 

' Dass Sie diese wollen, davon ist Niemand fester überzeugt als 
ich: von mir empfangen. Sie das Versprechen, in diesem Bestreben 
mit Ihnen wetteifern zu wollen, und so mir das Vertrauen und die 
Achtung zu sichern , durch die Sie mich bisher geehrt und er- 

t 

freut haben. 

Gelingt es mir in diesem Streben nicht zurückzubleiben, so 
darf ich hoffen auch die Zufriedenheit der obersten Schulbehörde 
unseres Landes, des hohen Staatsmiaisteriums, mir zu erwerben. 
Dass ich darum mit Aufbietung aller meiner Kräfte bemüht sein 
werde, diese. Versicherung wiederhole ich neben dem bereits ab 
gelegten Gelöbniss der Treue und des Gehorsams gegen Fürst 
und Vaterland dem Herzogi. Herrn Commissarius hiermit feierlich 
und verspreche den Anordnungen des hohen Staatsministeriums 
allezeit schuldige und bereitwillige Folgsamkeit. Dieses Gelöbniss 
in die Hände eines Mannes legen zu können, der mir von frühester 
Jugend an verbunden durch die besten Jahre meines Lebens eng 
befreundeter Amtsgenosse und wohlwollendster Vorgesetzter ge- 
wesen ist, betrachte ich als ein besonderes Glück und einen wah- 
ren Schmuck dieses Tages, der nur durch das Scheiden des* 
selben aus> unserer Mitte getrübt wird. Ich würde seine Be- 
scheidenheit verletzen, wollte ich seine Verdienste um unsere 
Anstalt aufzählen und auch dann nur sagen, was Jeder unter uns 
weiss: das aber muss ich Dir sagen, lieber verehrter Freund, dass 

Du Dir in unseren Herzen ein dauerndes Denkmal der Liebe und 

\ 

Achtung gesetzt hast, das dauerndste in den Herzen derer, die, 
wie ich, seit den Jahren der frischesten Jugend mit Dir vereint 

* 
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gelehrt und gewirkt haben. Wohl ist mancher von denen, die 
damals nnsere treuen Mitarbeiter waren , schon heim gegangen : 
Gott wollte es so : aber ihre Liehe und Achtung vor Dir 
ging als sicheres Erbtheil auf ihre Nachfolger über und folgt 
Dir auf die neue Bahn Deines Lebens, die Dir neue Ver- 
dienste in Aussicht stellt. Deiner ferneren besonderen Fürsorge 
eine Anstalt empfehlen zu wollen, an der Dein Herz hängt, ist 
überflüssig; Dein Rath, wo ich ungewiss bin, Deine Einsiebt und 
Erfahrung, wo ich schwanke, sind mir gesichert, die Bitte um Er- 
haltung Deiner uns allen so theuren Freundschaft; im voraus ge- 
währt. So segne denn Gott Dein ferneres Wirken, Du lieber 
Freund, und führe es zum Heil und Segen unseres theuern Vater- 
landes und zu seiner Ehre hinaus! 

Aber auch uns und unser Thun wollest Du segnen, Du gna- 
denreicher Gott! schirme und behüte diese theure Anstalt, dass sie 
allezeit ein Sitz guter Sitte und gründlicher Bildung, eine Stätte 
christlichen Glaubens und der Furcht Deines Namens . sei uad 
bleibe und so ein Segen unseres Vaterlandes werde. Segne diess 
theure Vaterland, segne das theure Haupt unseres allverehrten 
Herzogs, segne unsere Behörden und verleihe ihnen Weisheit, 
Muth und Kraft und Ausdauer in dieser ernsten Zeit; segne die 
Lehrer dieser Anstalt und lass sie nicht ermüden in ihrem schwe- 
ren Beruf: lass aufgehen und fröhlich gedeihen was sie säen und 
pflanzen, unverwebet vom Sturm und unverdorrt von der Hitze: 
segne die Jugend und gieb ihr willige Herzen zur Aufnahme al- 
les Guten , Wahren und Schönen , auf dass sie heranwachse als 
ein wohlgesittetes und gottesfürchtiges Geschlecht zu ihrer El- 
tern Freude und des Vaterlandes Stolz und Deines heiligen Na- 
mens Ehre. Segne auch mich und mein Thun, Du gnadenreicher 
Gott: Du Herr meines Lebens, treuer liebevoller Gott, weisst um 
die ernste und aufrichtige Selbstprüfiing, die ich einging. Du 
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kennst die Vorsätze meines Herzens : gieb Du zum Wollen das 
Vollbringen: verleihe dem Schwachen Gesundheit und Kraft und 
stärke vor allem das Bemühen um Unsträfiichkeit im Leben , Lehre 
und Wandel, auf dass, wann immer Du mich abrufen mögest, ich 
freudig sprechen könne, ja, Herr, ich folge Deinem Rufe, gelobt 
sei Dein heiliger Name. Amen. 
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